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Vier Millionen Menschen leiden 
in Deutschland an Depressionen. 
Weltweit geht man von vier bis fünf 
Prozent der Bevölkerung aus. Jeder 
Siebte, der an schweren Depressi-
onen leidet, nimmt sich irgend-
wann das Leben. In Europa sterben 
mehr Menschen  an Depression als 
an Aids, Drogenmissbrauch und 
Verkehrsunfällen zusammen. Kei-

ne Volkskrankheit verursacht laut 
der Weltgesundheitsorganisation 
WHO einen so hohen Leidensdruck 
und ähnlich hohe Kosten wie die 
Depression. Nach Erhebungen der 
Deutschen Angestellten-Kranken-
kasse ist Depression die dritthäu-
figste Ursache für Arbeitsunfähig-
keit. 
So viel zur Theorie. In der Praxis ist 

eine Depression für viele Menschen 
ein Tabuthema und eine Krankheit, 
für die man sich schämt. Im Bereich 
des Profisports sind es oft persönli-
che Schicksale, Verletzungen oder 
Misserfolge, die einen Spieler zer-
mürben und depressiv werden las-
sen. Hinzu kommt, dass an Depres-
sion erkrankte Menschen als labile 
Personen wahrgenommen wer-
den, die im Leistungssport nichts 
zu suchen haben. Ex-Fußball-Na-
tionalspieler Sebastian Deisler er-
fuhr letzteres am eigenen Leib. Ihn 
verspotteten seine Mitspieler als 
„Deislerin“. Deisler, der an schwe-
ren Depressionen litt, ist einer der 
wenigen Sportler, der sich für die 
Einweisung in eine Klinik entschied 
und offen mit der Krankheit um-
ging. Kürzlich erschien dazu sein 
Buch „Zurück ins Leben“. Deisler 
entschied sich letztlich, seine Kar-
riere mit 27 Jahren zu beenden. In-
zwischen gilt er als geheilt und al-
lem voran - er ist am Leben!  
Der Vater von Robert Enke, Dirk, ist 
Psychotherapeut, Roberts Bruder 
Bernd Diplom-Psychologe. Die Fa-
milie und der Arzt wussten von den 
schweren Depressionen des Nati-
onalkeepers, konnten aber dessen 
Selbstmord trotz beruflicher Kom-
petenz nicht verhindern. Die Ent-
scheidung Enkes seinem Leben ein 
Ende zu setzen, war für ihn unwi-
derruflich. Sie konnte zuletzt von 
Niemandem mehr beeinflusst wer-
den. Der 32-Jährige weigerte sich, 
in einer psychiatrischen Klinik be-
handelt zu werden. Er fürchtete, 
sollte die Öffentlichkeit von seinen 
Depressionen erfahren, den Ge-
sichtsverlust. Als letzten Ausweg 
wählte er den Freitod.
Fälle wie Sebastian Deisler, im Profi-
sport seine Depressionen öffentlich 
kund zu tun, sind eine Seltenheit. 

Solche wie Robert Enke, die Krank-
heit der Öffentlichkeit zu verheimli-
chen, die Realität. Gibt es derartige 
Vorkommnisse wie die Enkes auch 
in der Basketball-Bundesliga? „Da-
von ist auszugehen“, meint Martin 
Lischka, der Vater von Gießens auf-
strebendem Talent Johannes Lisch-
ka. „Allerdings wird eher von einem 
Burn-out gesprochen, also Erschöp-
fung wegen Überforderung im Job, 
und nicht von Depression, die eher 
als persönliche Schwäche empfun-
den werden könnte.“ Martin Lisch-

ka, 54 Jahre alt, ist Berater, Coach, 
Supervisor und Mediator in allen 
Bereichen der Wirtschaft, eben-
falls im Non-Profit-Bereich und im 
Sport. Er kennt sich bestens mit der 
Psyche des Menschen aus. 
Ein „Depressionsfall“ ist in der BBL 
bisher noch nicht bekannt gewor-
den. Lischka empfiehlt: „Bei den 
derzeit im Sport und in den Me-
dien herrschenden Mechanismen 
kann man jedem Sportler nur raten, 
damit nicht an die Öffentlichkeit zu 
gehen, sondern sich vielmehr in ei-
nem geschützten Rahmen quali-

die entschlüsselung 
der Persönlichkeit 
Der Selbstmord von Torwart Robert Enke hat die Sportwelt aufgeschreckt. Depressionen bei Spitzensport-
lern sind keine Seltenheit. Die Betroffenen gehen damit jedoch nicht an die Öffentlichkeit, aus Angst, ihre 
Profikarriere dadurch zu gefährden oder sogar zu beenden. Ist ein solcher Fall wie der Enkes auch in der BBL 
denkbar? FORWARD sprach darüber mit Martin Lischka: Berater, Coach, Supervisor und Mediator. 

Martin Lischka
Geboren:  12. März 1955 in Okarben
Beruf:  Berater, Coach, Supervisor und Mediator
Schwerpunkt:  Beratung und Coaching in allen Branchen der 
 Wirtschaft, ebenfalls im Non-Profit-Bereich
Erfahrung:  10 Jahre Management und Verantwortung in den   
 Bereichen Weiterbildung und Personalentwicklung
Sportliche Vergangenheit/Gegenwart: treibt seit Jahren Ausdauer-
 Leistungssport, fährt auch heute noch bis zu 5000 km   
 Fahrrad (Rennrad und Mountainbike)
Website:  www.anenco.de

was ist dnLa?
DNLA, discovery of natural latent 
abilities, misst die Ausprägung 
von 17 Erfolgsfaktoren der sozia-
len Kompetenz. Diese sind im Ein-
zelnen: Eigenverantwortlichkeit, 
Leistungsdrang, Selbstvertrau-
en, Motivation, Kontaktfähigkeit, 
Auftreten, Einfühlungsvermögen, 
Einsatzfreude, Statusmotivation, 
Systematik, Initiative, Kritikstabi-
lität, Misserfolgstoleranz, emotio-
nale Grundhaltung, Selbstsicher-
heit, Flexibilität und Arbeitszufrie-
denheit.

Martin Lischka (l.) erklärt seinem Sohn Johannes die Vorgehensweise bei der 
Beantwortung der 170 Fragen des Online-Kataloges
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fizierte Unterstützung zu holen.“ 
Analog zum Anteil der Menschen 
mit Depressionen in der Gesamt-
bevölkerung, der zwischen fünf 
bis acht Prozent liegt, geht Lischka 
von ähnlichen Zahlen in der Basket-
ball-Bundesliga aus. Bei den aktu-
ell circa 218 BBL-Profis wären laut 
dieser Einschätzung umgerech-
net elf bis 20 Spieler von einer De-
pression oder einem Burn-out-Syn-
drom betroffen – also durchschnitt-
lich fast ein Akteur pro Verein! Eine 
erschreckende Annahme, von der 
man aber ausgehen muss, da meist 
nur das engste Umfeld des betrof-
fenen Sportlers von dessen psychi-
schen Problemen weiß. 
Kann mit einem entsprechenden 
Persönlichkeits-Coaching einer De-
pression im Sport vorgebeugt wer-
den? „Da Depressionen sich ‚entwi-
ckeln’, kann ein Coaching-Prozess 
die Symptome einer beginnen-
den Depression erkennen und da-
rauf reagieren“, erklärt Lischka. „Bei 
Symptomverfestigung muss aller-
dings fachärztliche Hilfe gesucht 
werden.“ Martin Lischka ist För-
derer und zertifizierter Anwender 
des DNLA-Expertensystems (dis-
covery of natural latent abilities), 
dem sich Sportler unterziehen 
können, wollen sie sich über ihre 
Stärken und Schwächen bewusst 
werden. DNLA ist eine Bestands-
aufnahme von 17 Faktoren sozialer 
Kompetenz, bei dem sich der Pro-
band ein Selbstbild erstellt. Seine 
Antworten auf die 170 Fragen ei-
nes Online-Kataloges werden mit 
anderen Sportlern in einem ähnli-
chen Leistungsbereich verglichen. 
In einem moderierten Feedback-
gespräch zwischen Spieler, Trai-
ner und einem zertifizierten Bera-
ter findet ein Selbstbild – Fremd-
bildabgleich statt. „Das Ziel einer 
DNLA-Analyse ist es, dem Spieler 
Hinweise darauf zu geben, wie er 
in seiner Gesamtsituation wahrge-
nommen wird und wie er seine Si-
tuation verbessern kann“, verdeut-
licht Lischka. „Außerdem versetzt 
es den Trainer in die Lage, mit dem 
Spieler persönliche Entwicklungs-
ziele zu vereinbaren und gleichzei-
tig damit die Zusammenarbeit zwi-
schen beiden zu optimieren.“
Der Einsatz einer DNLA-Analyse 
ist jedoch nutzlos bei einer bereits 
fortgeschrittenen Depression von 
Sportlern, da sie kein Diagnose-
tool für psychische Erkrankungen 
ist und auch keine Behandlungen 
bei Krankheiten ersetzt. Allerdings 
kann das DNLA-Persönlichkeitspro-
fil sinnreich in Bezug auf eine Prä-
vention einer Depression bei Spit-

zensportlern sein, denn es erhebt 
stressbehaftete Ereignisse und er-
mittelt so das aktuelle Stresspoten-
zial. Lischka: „Wir wissen, dass aus 
dem persönlichen Umfeld kom-
mender Stress je nach Person und 
Persönlichkeit enorme Auswirkun-
gen auf die Leistungsfähigkeit des 
Sportlers hat und bei Teamsportar-
ten wie Basketball mit relativ gerin-
gen Kadergrößen viel Einfluss auf 
die Teamchemie nimmt.“ Im Feed-
backgespräch würden aber auch 
die Stressoren besprochen, die 
der Sport mit seinen Erwartungs-
haltungen mit sich bringe. Da je-
der Spieler anders darauf reagiere, 
sollte darüber gesprochen werden. 
„Entschließt sich ein Verein dazu, 
DNLA zu Beginn einer Saison und 
nach der Hälfte der Saison einzu-
setzen, hat der Trainer sehr valide 
Hinweise, um über den persönli-
chen Kontakt dem Spieler Unter-
stützung zu bieten“, fügt Lischka 

an, der seit mehreren Jahren dieses 
Verfahren im Business einsetzt. 
Neben der sportlichen Leistungs-
förderung ist eine der Entwicklung 
einhergehende psychologische Be-
treuung wichtig. Ein Sportler, der 
permanent körperliche Hochleis-
tungen vollbringen muss und will, 
wird dies nur mit mentaler Fitness 
und einem gesunden Selbstbe-
wusstsein erreichen. DNLA und die 
daran gekoppelte Vorgehenswei-
se will erreichen, dass der Spieler 
sich und seine Umwelt bewusster 
wahrnimmt und beginnt (gerade 
die jungen Spieler), eigenes Ver-
halten stärker zu reflektieren und 
durch gezielte Entwicklung zu ei-
ner Persönlichkeit zu reifen. „Mit 
Hilfe dieser Vorgehensweise ist es 
möglich, auch die Persönlichkeits-
entwicklung und Führungsfähig-
keit von Trainern zu entwickeln“, 
ergänzt Martin Lischka. „Ein Trai-
ner bleibt immer ein Trainer, wenn 

er sich nur um Technik, Taktik und 
Athletik kümmert. Zum Coach 
wird er dann, wenn er sich auf den 
schwierigen Weg macht, sich und 
seine Spieler als Persönlichkeiten 
kennen zu lernen und danach zu 
handeln.“ Laut Lischka könne der 
Sport hier viel von der Wirtschaft 
lernen: Mitarbeitergespräche füh-
ren und persönliche Entwicklungs-
ziele definieren, permanent Einzel-
gespräche mit den Spielern führen 
und damit Vertrauen schaffen.
Während in anderen Ländern, wie 
den USA, ein Coaching, eine Psy-
chotherapie oder eine psycho-
logische Behandlung zum Alltag 
gehören, tun sich die Deutschen 
schwer damit, Testverfahren an-
zuwenden oder sich in Beratung 
und Behandlung zu begeben. Al-
lerdings weist der Trend in die rich-
tige Richtung, sich bei Fragestellun-
gen rund um den Alltag mehr pro-
fessionelle Hilfe zu holen. Im Sport 

Beispiel einer DNLA-Auswertung (Quelle: Anenco)
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ist dieser Trend jedoch noch nicht 
zu erkennen. Ausnahmen bestäti-
gen die Regel: 

Der Trainer des MBC, Björn ■■
Harmsen, hat sich selbst einer Ana-
lyse seiner sozialen  und seiner Ma-
nagement-Kompetenzen unterzo-
gen. Seit dieser Zeit finden regel-
mäßige Telefoncoaching-Termine 
statt, um Harmsens Führungsar-
beit mit den Spielern zu reflektie-
ren und sich persönlich weiter zu 
entwickeln. 

Harald Stein, Leiter der Nach-■■
wuchsförderung der Frankfurt Sky-
liners, hat das Instrument in Frank-
furt bei einem Spieler eingesetzt.

In Bonn wurde mit Michael Koch ■■
und Manager Andreas Böttcher ein 
Spieler „besprochen“.

Im BBLZ Mittelhessen wurde ■■
das Instrument bei den Trainern 
der Jugendmannschaften einge-
setzt beziehungsweise auch bei ge-
zielter Förderung von Spielern und 
dabei auch Eltern mit ins Gespräch 
eingebunden.

Der Sportdirektor des DBB,  ■■
Steven Claus, hat sich ebenfalls ei-
ner Eigenanalyse unterzogen. In 
Kürze wird eine Entscheidung er-
wartet, ob man diese Vorgehens-
weise im Jugendleistungsbereich 
nutzen wird.

Psychische Probleme können bei 
einem Sportler auf vielerlei Hin-
sicht entstehen. Oft fängt dies 
ganz klein an: Wenn er sich nicht 
beachtet fühlt, wenn er zu wenig 
Wertschätzung empfindet, von der 
Presse attackiert wird oder wenn 

er sich in einer fremden Kultur auf-
hält und wenig soziale Kontakte 
über seinen Sport hinaus hat. Dies 
behindert seine Leistungsentfal-
tung. Wenn er dann zusätzlich kei-
ne Gesprächsangebote, zum Bei-
spiel durch den Trainer oder den 
Verein  hat, ist er sich selbst über-
lassen. „Die Treppe wird wie immer 
von oben gekehrt“, paraphrasiert 
Martin Lischka. „Wir brauchen ein 
Management in den Vereinen, das 
endlich, und zwar aus Eigeninteres-
se, diesem Thema mehr Beachtung 
schenkt. Dies bedeutet auch, bei 
der Auswahl von Trainern und Spie-
lern die vorhandenen Instrumen-
te und Vorgehensweisen zu nut-
zen und nicht zu glauben, dass die 
Spieler und auch der Trainer dies 
schon irgendwie selbst hinbekom-
men werden.“ Gemäß Lischka seien 
Trainer Führungskräfte, die dafür ei-
ne Grundausbildung benötigten. 
Hier müssten auch die Traineraus-
bildungen hinterfragt werden und 
eventuell Technik-, Taktik- und Ath-
letikausbildung zu Gunsten dieses 
Themas anders gewichtet wer-
den.“
Den Einfluss, welche die Persön-
lichkeit eines Spielers auf die Ent-
wicklung seines Talents und den 
Ausbau seiner Fähigkeiten besitzt, 
ist nicht hoch genug zu bewerten. 
„Wie viele Talente kennt der Sport, 
die zur vorhandenen Physis nicht 
über die notwendigen Softskills, 
sprich Persönlichkeit, verfügten?“, 
hinterfragt Lischka. „Beides sollte 
als Einheit gesehen und gefördert 
werden.“ Dabei gibt es verschiede-
ne Faktoren der Persönlichkeit, die 
den Unterschied zwischen einem 
Talent und einem Profispieler aus-
machen. Beispielsweise wird bei 
der DNLA-Analyse der Faktor „Ei-
genverantwortlichkeit“ gemessen. 
Wenn bei einem Talent schon früh 
dieser Faktor stark ausgeprägt ist, 
besteht eine große Wahrscheinlich-
keit, dass ein junger Spieler bei ent-
sprechender Unterstützung durch 
Familie, Schule, Verein, Trainer et 
cetera zum Profi werden kann. Pro-
fi heißt in diesem Sinne, dass er für 
sein berufliches Weiterkommen im 
Sport letztlich selbst verantwort-
lich ist. Wenn er sonst nicht zielstre-
big ist, wird er sehr wahrscheinlich 
auch kein Profi werden. „Es ist eine 
harte Mühle, seinen Lebenswandel 
schon in jungen Jahren so zu ge-
stalten, dass daraus dann eine Pro-
fikarriere entsteht“, weiß Lischka. 
„Dies erleben wir am eigenen Leib 
bei unseren beiden Söhnen.“
Die soziale Kompetenz eines Spie-
lers und des Trainers sind im Mann-

schaftssport sehr wichtig. Im Mann-
schaftsumfeld von Johannes Lisch-
ka konnte Vater Martin einmal 
erleben, was es bedeutet, wenn in 
einem Team ein Spieler steht, der 
landläufig als „schwierig“ bezeich-
net wird. Dieser Spieler stand sich 
und seiner persönlichen Entwick-
lung permanent im Wege –  er war 
mit sich selbst und allem anderen 
nicht zufrieden und signalisierte 
dies sehr oft verbal und auch durch 
seine Körpersprache. Der Verein 
unternahm sogar die richtigen An-
strengungen - allerdings fruchte-
ten diese nicht. „Johannes und ich 
sprachen häufig darüber“, erinnert 
sich Martin Lischka. „Er merkte, wie 
ihn das berührte und wie wichtig 
es ist, sich von solch einem Verhal-
ten als Mitspieler unabhängig zu 
machen.“

Die Persönlichkeit eines Menschen 
ist „angelegt“ und lässt sich nur be-
dingt verändern. Jedoch kann man 
bei Menschen Verhalten beobach-
ten, beschreiben, hinterfragen und 
trainieren. Dazu muss dieses aber 
der Person bewusst sein und sie 
muss ihr Verhalten verändern wol-
len. Lischka: „Nichts anderes tun wir 
mit diesem Vorgehen: Menschen 
über Bewusstmachung und Feed-
back entwickeln.“ Der Mensch, der 
kein Feedback erhält, ist orientie-
rungslos. Also wird er sein Verhal-
ten fortführen. Das Fremdbild, das 
ein Spieler in dem Analysegespräch 
erhält, ist ein subjektives Bild eines 
anderen, das es ihm ermöglicht, 
über seinen eigenen Tellerrand 
hinaus zu schauen. Die Erfahrung 
zeigt, dass dies in einer konstruk-
tiven Atmosphäre und durch ei-
ne DNLA Messung vorbereitet, ge-
lingt. „Während der Zweitligatrai-
nertätigkeit von Björn Harmsen 
wandten wir die Vorgehensweise 
mit einem jungen Nachwuchsspie-
ler an“, erzählt Lischka. „Der Spie-
ler änderte noch am gleichen Tag 

Martin Lischka über 
seinen Sohn Johannes:
„Er ist eher ein ruhiger, abwarten-
der Typ, der sich zu vielen Dingen 
eine differenzierte Meinung ge-
bildet hat. Er findet es zum Bei-
spiel schade, wenn Trainer keine 
Einzelgespräche führen – dann 
sagt er, wird wichtiges, entschei-
dendes Potenzial nicht genutzt. 
Darüber hinaus ist er selbst sein 
schärfster Kritiker, der seine Po-
tenziale genau kennt und hart da-
ran arbeitet.“

Gießen-46ers-Flügel Johannes Lischka unterzieht sich jährlich einem DNLA-
Test. Sein Wert „Eigenverantwortlichkeit“ war jedes Mal sehr hoch
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im Training angesprochene Verhal-
tensweisen, Trainer und Spieler ar-
beiteten ab diesem Tage besser zu-
sammen.“
Mentales Training ist im Sport ge-
nauso wichtig wie körperliches Trai-
ning. „Über mentales Training ge-
lingt es, die Kräfte und Möglich-
keiten des Unterbewusstseins zu 
aktivieren“, bestätigt Lischka. „Er-
folgreiche Sportler aus vielen Berei-
chen haben diese Kräfte aktivieren 
können und damit die letzten Pro-
zent in ihrer Leistung abgerufen, 
die im Regelfall den Unterschied 
ausmachen.“ 
Der Sohn von Martin Lischka,  
Johannes, unterzieht sich jährlich 
einer DNLA Messung, die seine ak-
tuelle Situation widerspiegeln und 
ihm Hinweise darauf geben, wei-
ter an sich zu arbeiten. Das Ergeb-
nis des Nationalspielers: Sein Wert 
„Eigenverantwortlichkeit“ war bis-
her immer sehr hoch. „Johannes 
hat als Berufswahl bewusst Profi-
sport gewählt und arbeitet hart da-
für“, erklärt der Vater. Zudem hät-
te er deutliche Veränderungen im 

Verhalten vornehmen können, die 
der Faktor „Auftreten“ beschreibe: 
Wie fühle und verhalte ich mich in 
Anwesenheit von  Personen, die 
subjektiv als höher gestellt wahr-
genommen werden? „Wenn ihn 
etwas ‚beschäftigt’ kommt er und 
wir reden darüber“, genießt Mar-
tin Lischka das Vertrauen seines 
Sohnes. „Gerade jetzt nach einer  
sechswöchigen Verletzungspause 
fragt er sich natürlich, wie er wie-
der in seinen Rhythmus und in die 
Mannschaft zurückfindet. Meine 
Meinung ist, dass sein Körper sich 
diese Verletzung ‚geholt’ hat. Er war 
im Sommer nur unterwegs mit der 
A2- und A1-Nationalmannschaft 
und kam einfach nicht zur Ruhe.“ 
Die Erfolgsaussichten, Johannes 
Lischkas Profikarriere betreffend, 
kann mit dem Testergebnis des 
DNLA-Verfahrens nicht vorausge-
sagt werden. Mit DNLA erfolgt ei-
ne immer wieder neue Situations-
analyse der aktuellen Gegeben-
heit des Spielers (oder des Trainers). 
Das ermöglicht ihm und dem Trai-
ner damit eine Anpassung an ein 

sich schnell änderndes Umfeld. 
Abgesehen von Johannes Lisch-
ka haben fünf weitere Spieler aus 
der ersten und zweiten Bundesli-
ga eine DNLA-Analyse erfolgreich 
durchgeführt (Namen der Redak-
tion nicht bekannt). Gerade junge 
Spieler können von diesem Verfah-
ren profitieren, um das Optimum 
aus ihrem Talent heraus zu holen. 
Allerdings spielt DNLA laut Martin 
Lischka derzeit noch keine große 
Rolle im Basketball. Er hofft aber, 
dass sich der eine oder andere Ver-
ein dafür sensibilisieren lässt. „Im 
Zweifelsfall ist Geld immer für al-
les da, interessanterweise nur hier-
für nicht“, stellt  Lischka fest. „Man 
sollte eingefahrene und liebgewor-
dene Verhaltensweisen bei der Re-
krutierung und Entwicklung von 
Spielern aufgeben. Wenn es gelän-
ge, einen überregionalen Sponsor 
für ein Pilotprojekt zu begeistern, 
könnten wir innerhalb eines Jahres 
sehr valide Erfahrungen sammeln 
und daraus zielführende Schritte 
ableiten.“ 

Sebastian Finis

Stolz präsentiert MBC-Coach Björn Harmsen den ProA-Meisterschaftspokal. Der 27-Jährige ist großer Befürworter des DNLA-Analyseverfahrens. 
Der persönlichen Entwicklung des jüngsten Cheftrainers der BBL  hat es viel gebracht, schaffte er doch zwei Mal den Aufstieg in die BBL (Jena, MBC)

björn Harmsen:
„Ich arbeite jetzt mit Martin Lisch-
ka seit vier Jahren zusammen und 
habe DNLA als ein wichtiges und 
für mich nicht mehr wegzuden-
kendes Tool im Leistungssport 
schätzen gelernt. Sowohl in der 
Zusammenarbeit mit einzelnen 
Athleten als auch in der eigenen 
Anwendung hat mir die Analyse 
bisher sehr geholfen. Eine Bas-
ketball-Saison ist eine extrem in-
tensive Phase, die durch emotio-
nale Höhen und Tiefen geprägt 
ist. Wir Trainer arbeiten über ei-
nen Zeitraum von neun bis zehn 
Monaten jeden Tag für mehrere 
Stunden mit einer kleinen Grup-
pe von Menschen zusammen. Da-
her halte ich es für sehr wichtig, 
dass man durch externe Hilfe ei-
ne andere Sichtweise und Feed-
back bekommt. In der heutigen 
Zeit muss man sich neuen Mög-
lichkeiten und Ideen öffnen, um 
den nächsten Schritt nach vorn 
zu gehen.“


